
Im Jahre 1889, fast fünfzig Jahre nach der Er-
öffnung der Eisenbahnstrecke Köln-Antwer-
pen, wurde am deutsch-belgischen Grenz-
übergang in Herbesthal ein neues Empfangs-
gebäude errichtet. Es ersetzte ein kleineres, 
aus den 1840er Jahren stammendes Stations-
gebäude, an gleicher Stelle, über das aber nur 
wenig bekannt ist. Das am 1.10.1889 einge-
weihte neue Empfangsgebäude war laut Dau-
ber-Winands ein frühes Beispiel der „wilhel-
minischen“ Repräsentationsarchitektur in der 

Formensprache der Neorenaissance. Es wurde 
nach Plänen des Regierungsbaumeisters Theo-
dor Stökicht erbaut (Abb. 1). Das wichtigste Er-
eignis in der Geschichte von Herbesthal war 
wohl der kurze Aufenthalt des preußischen 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm (1831-1888) 
nach seiner Vermählung mit Prinzessin Vic-
toria von England (1840-1901) am 4.2.1858. 
Der Prinz wurde wahrscheinlich am Bahnhof 
empfangen. Entsprechend dem Grundriss, - 
die wichtigsten Räume im Hauptbau waren 
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werpen, Brüssel, Gent, Lüttich und Mons so-
wie der Provinz Namur zeigten (Abb. 6).
Das Herbesthaler Empfangsgebäude wurde 
trotz zahlreicher Proteste in den achtziger Jah-
ren nach langem, schleichenden Verfall und 
zahlreichen Plünderungen abgerissen (Abb. 7). 
Das Ministerium der Deutschsprachigen Ge-
meinschaft sicherte dabei zahlreiche Objekte 
aus dem Abbruch. Ein kleiner Teil davon ist 
im Dorfhaus von Lontzen nach Restaurierung 
durch Schüler der Knobelschule Berlin ausge-
stellt.
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***

La gare frontière d’ Herbesthal fut construite 
en 1889 en briques jaunes avec ouvertures en 
grès rouge à la place d’une autre station des 
années quarante du même siècle mais deve-
nue trop petite et ceci environ cinquante ans 
après la création de la ligne de chemin de fer 
Cologne-Anvers. Une attention toute parti-
culière fut portée sur la décoration intérieure 
et ici surtout, à côté des deux grandes salles 
d’attente, celle du « Fürstenzimmer » destiné 
à éventuellement accueillir le prince s’il était de 
passage, ce qui fut le cas le 4.2.1858, avec ses 
colonnes stuquées et marbrées, ses stucs, ses 
peintures murales…

Abb. 1 Das Empfangsgebäude von Südwesten, © KIKIRPA Brüssel

Abb. 7 Der Speiseraum im Abbruch, MDG Jean-Marie 
Schillings



der alles erschließende 70 m lange Flur (Abb. 
2), die beiden Wartesäle der 1. 2. und 3. 4.  
Klasse, der Speiseraum, das Nichtraucher- so-
wie das „Fürstenzimmer“-,  wurde das langge-
streckte Stationsgebäude in mehrere verschie-
dene Baukörper gegliedert. Die gesamten Fas-
saden sind in gelbem Ziegelmauerwerk aus-
geführt, für die Tür- und Fensterrahmungen, 
Gesimse und Konsolen, verwendete man ei-
nen rötlichen Sandstein. Die Südfassade des 
über 50 m langen Hauptbaus, der die wich-
tigsten Räume aufnahm, war als Schauseite 
der „Perronhalle“, einer von gusseisernen Säu-
len getragenen Bahnsteigüberdachung, be-
sonders reich geschmückt. Die Fassade be-
stand aus einer Reihung von insgesamt vier-
zehn rundbogigen Tür- und Fensteröffnungen 
mit dazwischen liegenden schmalen Mauer-
werksflächen. Neben den mit vollplastischen, 
der antiken Mythologie entnommenen Köp-
fen besetzten Schlusssteinen im Scheitel der 
rundbogigen Wandöffnungen (Abb. 3), zier-
ten Diamantquader die Werksteingewände 
und Kartuschen. Im Gegensatz zu dem rela-
tiv schmucklosen Außenbau konzentrierte sich 
der Repräsentationsanspruch auf die Gestal-

tung des Innenausbaues, sprich besonders 
auf die Ausstattung des „Fürstenzimmers“ 
und der beiden großen Wartesäle, wobei die 
„Klassen“ Trennung (1. 2. und 3. 4. Klasse) in 
der Wahl der Dekorationsformen und der Ver-
wendung unterschiedlicher Materialien deut-
lich wurde. Die aufwendigste Innenausstat-
tung befand sich im „Fürstenzimmer“ (Abb. 
4), das durch einen eingezogenen Korbbogen 
mit einer Frauenmaske als Schlussstein (Abb. 
5) über marmorierten Säulen in zwei Raum-
teile gegliedert war. Über einem über den Säu-
len unter der Decke angelegten Gurtgesims la-
gen wiederum Wandfelder mit bunten Wand-
malereien, die neben der Darstellung der Jus-
titia und der Fortitudo ebenfalls die allerdings 
später angebrachten Wappen der Städte Ant-

Abb. 2 Der 70 Meter lange Erschließungsflur, © KIKIRPA 
Brüssel

Abb. 3 Einer der 14 Rotsandsteinköpfe (2 x 7 verschie-
dene), Kopf des Hermes, MDG Jean-Marie Schillings

Abb. 4 Ausschnitt aus der Deckendekoration im 
Fürstenzimmer, MDG Jean-Marie Schillings

Abb. 5 Frauenmaske im Fürstenzimmer, MDG Jean-
Marie Schillings

Abb. 6 Wandmalerei im Fürstenzimmer, MDG Jean-Marie Schillings 


